
Salman Rushdie, 65, britisch-indischer
Schriftsteller, provoziert die chinesi-
sche Regierung. Auf Einladung der
„New York Times“ diskutiert er An-
fang Mai in New York mit Chinas
 berühmtestem Künstler und Regime-
kritiker Ai Weiwei, 55 – über Zivil -
courage, die Freiheit der Meinungs -
äußerung und Demokratie. Bei diesen
Themen sind beide zu unfreiwilligen
Experten geworden: Rushdie wurde
einst wegen seines Romans „Die sata-
nischen Verse“ vom iranischen Revo-
lutionsführer Ajatollah Chomeini mit
dem Tod bedroht; Ai wird immer
 wieder von den chinesischen Behörden
drangsaliert. Die Umstände der Ver -
anstaltung zeigen, wie schlecht es um
Ais ganz persönliche Freiheit steht:
Weil er derzeit nicht ins Ausland rei-
sen darf, wird er per Videokonferenz
aus Peking zugeschaltet. 

Jamie Oliver, 37, Starkoch mit
 missionarischem Einsatz für gesunde
Ernährung, will in London ein Hot-
dog- Restaurant eröffnen. Der Küchen-
chef, der mit seinen Fernsehshows
und Kochbüchern Millionen verdient
und sich für besseres Essen in briti-
schen Schulkantinen einsetzt, plant,
im Dog House & Diner „trendige
 Menüs mit Hotdogs, Burgern und
Rippchen“ zu servieren. Ein Firmen-
sprecher von  Oliver sagte erwar -
tungsgemäß, dass Fastfood aus Jamies
Küche selbst verständlich nicht mit
herkömm lichem Fastfood zu verglei-
chen sei: „Das Team sucht nach
 nachhaltigen Zutaten und nach ge -
sünderen Alter nativen.“ Vielleicht
kreiert Oliver gar das erste Bio-Hot-
dog, das auch schmeckt.
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Mao Gangnam Style
Es gibt zwar fast so viele Katholiken wie Chi -
nesen – doch Pekings Arm ist deutlich länger als
der des Vatikans. Das musste jetzt Ari Sargent,
44, Chef des neuseeländischen Stromanbieters
Powershop, feststellen, als er mit einem „Gang-
nam Style“ tanzenden Mao Zedong warb. Die
Verkehrsbehörde von Auckland ließ die Plakate
von den Bushaltestellen der Stadt entfernen –
das Motiv („Gleiche Kraft, andere Einstellung“)
könne die örtliche chinesische Gemeinde belei-
digen, so die Begründung. Ein paar Monate
 zuvor hatte Powershop mit einem Bild gewor-
ben, auf dem der damals noch amtierende Papst
Benedikt XVI. lächelnd zwei Schwule traut.
 Dieses Plakat ließ die Behörde hängen, obwohl
es damals wiederholt zu Beschwerden gekom-
men war. Gegen den tanzenden Mao waren nur
vereinzelte Proteste eingegangen. 

Salomo online
Mit ihrer Website www.jewrotica.org ist
Ayo Oppenheimer, 27, auf dem besten
Wege, zu einer Art Oswalt Kolle der jü-
dischen Welt zu avancieren: Der Inter-
netauftritt der Amerikanerin lockt bis
zu 50000 Besucher täglich, sich mit Ero-
tik, Beziehungen, Geschlechterrollen im
Kontext der jüdischen Religion und Kul-
tur auseinanderzusetzen. „Sexualität
wird von Traditionalisten zum Tabu er-
klärt. Dabei ist die ganze Bibel voller
erotischer Anspielungen, man denke nur
an das Hohelied Salomos“, sagt Oppen-
heimer. Sie liebe ihr Judentum, deshalb
wolle sie an diese Ursprünge erinnern
und „das Schweigen über Sexualität bre-
chen, denn es führt zu Ignoranz und
Scham“. Sie möchte die Menschen ermu-
tigen, „sowohl zu ihrer sexuellen als

auch zu ihrer religiösen Identität zu
 stehen“, sagt Oppenheimer, die selbst
orthodox erzogen wurde. Unter dem
Motto „Get Jewish, get sexy“ erscheinen
auf Jewrotica witzige, erotische oder
nachdenkliche Beiträge – Gedichte,
Kurzgeschichten, Essays – sowohl von
professionellen Autoren als auch von
Laien. Was veröffentlicht wird, be-
stimmt Oppenheimer. Hardcore-Porno
wird grundsätzlich aussortiert. Es gibt
eine Rat geberecke, in der Orgasmus-
schwierigkeiten und andere konfessions-
übergreifende Probleme thematisiert
werden,  sowie die Rubrik „Confessions“:
Leser schreiben ihre pikanten Geständ-
nisse. Den anonymen Sündern wird
 Erleichterung versprochen, auch wenn
keine  „absolute Absolution erteilt“ wer-
den könne: In der Jewrotica-Redaktion
 säßen eben keine katholischen Priester.
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Mega-Symphonie
Zuletzt war Dave Mustaine, 51, Kopf
der amerikanischen Heavy-Metal-Band
Megadeth, vor allem durch gewagte
 politische Analysen aufgefallen: Unter
anderem glaubt er, US-Präsident
 Barack Obama stecke hinter mehreren

Amok läufen des vergangenen Jahres
und wolle ein „Nazi-Amerika“ erschaf-
fen. Doch nun hat der Sänger und
 Gitarrist eine neue Mission: Er will dem
Symphonieorchester von San Diego,
Kalifornien, neue Hörerschichten er-
schließen. Im April 2014 werde er mit
dem Orchester auftreten, gab er auf der
Website seiner Band bekannt. Richard
Wagners „Walkürenritt“ soll gespielt
werden, Antonio Vivaldis „Winter“ aus
den „Vier Jahreszeiten“ und Antonín
Dvořáks 9. Symphonie „Aus der Neuen
Welt“. Was genau Dave Mustaine auf
der Bühne machen will, ist allerdings
unklar. An seiner genauen Beteiligung
„werde noch gearbeitet“, heißt es. In
keinem der Werke ist ein Gitarrensolo
vorgesehen, weder elektrisch verstärkt
noch unverstärkt. G
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